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Herr Freiesleben, was zeichnet
Diamanten als Instrument der
Vermögensanlage aus?

Die hohe Wertbeständigkeit, die
langfristige solide Performance und
die Diversifikationseigenschaften,
die Diamanten im Portfoliozusam-
menhang mit anderen Asset-Klassen
wie etwa Aktien zeigen, würde ich
als die wesentlichen Vorzüge von
Diamanten in der Kapitalanlage be-
zeichnen. Darüber hinaus bieten sie
Schutz vor wirtschaftlichen, aber
auch politischen Krisen und sind
auch ein guter Hedge gegen Infla-
tion oder gar Hyperinflation. Eine ge-
wisse Lustfacette ist Diamanten als
Kapitalanlageform verständlicher-
weise nicht abzusprechen. Das fin-
det man bekanntlich bei diversen
physischen Anlageklassen wie bei-
spielsweise Kunst oder Antiquitäten.

Sie würden Privatanlegern demzu-
folge zu Diamanten raten?

Diamanten sind ohne Zweifel ein gu-
tes Investment. Aber der Aufbau eines
Diamantenportfolios ist mit einem
nicht zu unterschätzenden Aufwand
verbunden. Das beginnt bei der Infor-
mationsbeschaffung, geht über die Be-
urteilung der Qualität der Steine, die
Fragen der Aufbewahrung sowie der
Versicherung bis hin zu dem gesam-
ten Kauf- und dem späteren Verkaufs-
prozess, wenn die Gewinne einmal
realisiert werden sollen.

Worin liegen die Gründe, dass ge-
rade Informationen über Diaman-
ten in ihren unterschiedlichen
Qualitätsausprägungen sowie
das Preisgefüge und Kontakte zu
Händlern so schwer zu bekom-
men sind, schließlich werden Dia-
manten ja nicht erst seit ein paar
Jahren gehandelt?

Das liegt in der Tradition und der
Struktur des Diamantengeschäftes,
aber auch in den Kulturen der han-
delnden Personen begründet. Es ist
über viele Jahre ein Geschäft gewe-
sen, das von einer geschlossenen Ge-
sellschaft betrieben wurde. Und das
gilt – leider muss man sagen – auch
heute noch für viele, die in diesem
Geschäft tätig sind. Viele der Ak-
teure haben ihre langjährigen Han-
delspartner – zum Teil aus familiä-
ren Bindungen heraus – und bleiben
einfach lieber unter sich. Das macht
es für Außenstehende sehr schwer.

Gibt es noch andere Gründe?
Zudem ist das Preisniveau der für
eine Vermögensanlage in Frage kom-
menden Diamanten zu berücksichti-

gen. Bei einem Rohdiamanten von
sehr guter Qualität, d .h. mit einem
hohen Grade der Farbe Weiß und
sehr geringen Einschlüssen in Form
von Staub-, Schmutz oder Goldparti-
keln, sprechen wir schnell von
10 000 bis 15 000 Dollar je Karat.
Und wenn wir einen Diversifikations-
anteil am Gesamtportfolio von 2 bis
5 % zugrunde legen, lässt sich leicht
das relevante Gesamtportfoliovolu-
men errechnen, das diese Investoren

haben. Und wir handeln zumeist
nicht nur einen einzigen Stein.

Werden in der Diamantenhandels-
szene Nachfragen von Privatanle-
gern registriert?

Ja, aber eine Anfrage von Otto-Nor-
malanleger, um es mal salopp zu for-
mulieren, ist dann doch eher die Aus-
nahme. Mit Blick auf Deutschland
sind es die bekannteren, wohlhaben-
deren Familien, die sich für eine Ka-

pitalanlage in Diamanten interessie-
ren. Da es sich hierbei dann auch um
größere Umsatzvolumina handelt,
ist der Kontakt in die Diamantenhan-
delsszene verständlicherweise auch
leichter zu bekommen.

Sieht es in anderen Ländern oder
Kulturkreisen anders aus?

Ohne Frage. In Deutschland werden
Diamanten immer noch in die Ecke
von Prunk und Protz gestellt. Ich be-
dauere das sehr. Aber es ist bei vie-
len, die beim Thema Diamanten die
Augenbrauen hochziehen, wohl
auch immer ein wenig Neid im Spiel,
anders kann ich es mir nicht erklä-
ren. In asiatischen Ländern finden
wir einen ganz anderen, sehr viel
aufgeschlosseneren Umgang mit
dem Thema vor. Die Vorzüge sind
bei asiatischen Familien sehr viel
stärker im Bewusstsein verankert,
und demzufolge finden sich Diaman-
ten auch häufiger in den Vermögens-
portfolios wieder. Diese Steine wer-
den oftmals von Generation zu Gene-
ration vererbt. Das ist etwas, was wir
in Deutschland oder auch in ande-
ren europäischen Ländern kaum ken-
nen, von Großmutters Diamantbro-
sche einmal abgesehen.

Gibt es Anlaufstellen für an Dia-
manten interessierte Anleger?

In Europa ist es das in Antwerpen an-
sässige AWDC, d. h. das Antwerp
World Diamond Centre. Es ist die
Dachorganisation des Diamanten-
handels in Antwerpen, wo rund
1 800 Diamantenhandelsfirmen tä-
tig sind. In Antwerpen ist auch die
weltweit größte Börse für Rohdia-
manten, der Diamantkring. Das
AWDC bietet Hilfe an, wenn es um
den Kauf oder den Verkauf von Stei-
nen geht, und kann sicherlich den
ersten Kontakt vermitteln. Aber
auch hier gilt, dass die Investoren
schon konkrete Vorstellungen über
die Steine haben sollten, die sie kau-
fen wollen.

Worauf müssen Anleger bei ei-
nem Kauf von geschliffenen Dia-
manten achten?

Darauf, dass die Steine zertifiziert
sind, und zwar von einem renom-
mierten gemmologischen Institut.
Dort werden die Steine von Exper-
ten untersucht und die Qualität der
Diamanten nach verschiedenen Kri-
terien festgehalten. Damit können
dann auch Preise angefragt werden.
Ein derartiges Gutachten ist ein sehr
guter Schutz davor, womöglich Bil-
ligware zu vollkommen absurden
Preisen zu kaufen. Das Gutachten
dient als Grundlage für die Preista-
xierung.

Das Interview führte Kai Johannsen.

 Von Kai Johannsen, Antwerpen
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„Ein guter Stein ist ein Stein, der ver-
kauft und bezahlt ist“, sagt Ulrich
Freiesleben, Diamantenhändler an
der weltgrößten Börse für Rohdia-
manten in Antwerpen. So schlicht
und einfach beantwortet ein Profi
die Frage nach einem guten Diaman-
ten zum Beispiel zur Kapitalanlage.

Was für die Profis verständlicher-
weise „daily business“ ist und von da-
her routiniert abläuft, bleibt für Pri-
vatanleger aber zumeist ein „closed
shop“, zumindest für diejenigen, die
nicht über ein mindestens siebenstel-
liges Vermögen verfügen. Denn ein
Portfolio im einstelligen Prozentbe-
reich mit Diamanten zu diversifizie-
ren ist für sich genommen schon ein
schwieriges Unterfangen. Das liegt
im Preisniveau begründet. Ein Vier-
karäter (1 Karat entspricht 0,2
Gramm) kommt bei hoher Qualität,
d. h. lupenrein oder nur mit sehr,
sehr kleinen Einschlüssen, schon
schnell auf einen Preis von 80 000
Dollar per Karat oder mehr.

Aber es ist nicht nur der Preis, der
Hürden bedeutet. Auch ein Kontakt
in die Diamantenhandels-Commu-
nity, zum Beispiel an den Antwerpe-
ner Diamantkring, ist für Außenste-
hende nur sehr schwer herzustellen.
Die Ursache sind die traditionellen
Strukturen und Kulturen des Dia-
mantenhandels. So ist es denn auch
meist nur den sehr vermögenden In-
vestoren, die in der Vermögensbera-

terbranche gern unter der wohlklin-
genden Bezeichnung der High Net
Worth Individuals geführt werden,
gelungen, Kontakte aufzubauen.

Dabei zeigen Diamanten eine lang-
jährige sehr gute Performance. Und
gerade in Krisenzeiten sehen sich
viele Anleger nach sehr wertbestän-
digen Assets um, weshalb auch Dia-
manten von weiten Investorenkrei-
sen als alternatives Investment ge-
prüft werden. Seit Ausbruch der Sub-
prime- und Finanzkrise im Sommer
2007 verzeichnen Diamanten einen
kontinuierlichen Preisschub.

Kräftiger Preisschub

In diesem Jahr wurden bereits Vor-
jahreszuwächse im zweistelligen Pro-
zentbereich gesehen, im Schnitt
über die Qualitäten und Gewichte
hinweg betrachtet. Differenziert
nach den Karat-Einheiten konnte es
schon recht kräftig nach oben gehen.
So berichtet die Handelsplattform
Idex (International Diamond Ex-
change) bei geschliffenen Vierkarä-
tern von einem Preisanstieg von
rund 66 %,oder bei den Dreikarätern
von rund 41 % (April 2008 gegen-
über Vorjahr). Aber es ist nicht nur
der Kriseneinfluss, die sich in den
Diamantenpreisen niederschlägt.
Auch der schwache Dollar, die Roh-
stoffhausse, der Inflationsdruck,
stark gestiegene Kosten in der gesam-
ten Diamantenverarbeitungsbran-
che, Preisdruck bei Rohdiamanten,
der über die geschliffenen Steine an

die Endverbraucher weitergegeben
wird, und eine anhaltend hohe Nach-
frage von privaten Verbrauchern in
den meisten Märkten tragen zu höhe-
ren Preisen bei. Ausnahme: In den
USA, aber auch Japan wird ein
schwächeres Geschäft mit den Privat-
kunden beklagt. Bei den geschliffe-
nen Diamanten haben die sieben Ge-
wichtskategorien 0,5, 1, 1,5, 2, 3, 4
und 5 Karat einen Marktanteil von
rund einem Drittel.

Verschiedene europäische Banken
haben bereits festgestellt, dass Dia-

manten eine sehr attraktive Form
der Kapitalanlage sind, nicht zuletzt
wegen ihrer Wertbeständigkeit, der
langjährigen, guten Performance
und der Diversifikationseigenschaf-
ten in klassischen Portfolios. Pläne,
über Zertifikate oder Fonds in die-
sem Markt einzusteigen, musste
aber so manches Haus erst mal wie-
der in der Schublade verschwinden
lassen. Es fehlte schlichtweg an Kon-
takten in die Szene, was den Aufbau
von Portfolios, die Einrichtung von
Hedges quasi unmöglich machte.
Und ohne Know-how in dem Markt
und sehr gute Kontakte an einem
Handelsplatz vor Ort lassen sich
diese Projekte nicht realisieren, zum
Leidwesen mancher Privatanleger.

Die Schwierigkeiten, in diesen
Markt einzusteigen, hat wohl auch
die Diamond Circle Capital plc erfah-
ren. Die britische Investmentfirma
wollte schon im Sommer 2007, vor
Ausbruch der Krise, an die Londoner
Börse. Bei dem IPO sollten 400 Mill.
Dollar eingesammelt werden, der
Börsengang wurde aber erst mal ver-
schoben. Ein Jahr später hatten die
Verantwortlichen die Erlösvorstel-
lungen schon nach unten angepasst:
100 Mill. Dollar sollten noch in die
Kasse gespült werden. Beim Börsen-
gang im Juni dieses Jahres kamen ge-
rade einmal knapp über 74 Mill. Dol-
lar zusammen. Von einem regen
Handel des Diamanten-Vehikels
kann auch kaum gesprochen wer-
den. Das Beispiel zeigt, wie schwer
es ist, in dem Sektor zu investieren.

Interview mit Ulrich Freiesleben

„Leider immer noch in der Prunk- und Protzecke“
Experte über die Vorzüge der Steine als Anlageinstrument, Marktstrukturen und Anlaufstellen

kjo – In der Antwerpener Diaman-
tenhandelsszene kennt man ihn in
erster Linie unter Dr. Diamond.
„Fünf Vokale und davon noch drei
aufeinanderfolgend in einem Na-
men, das war für so manchen Fla-
men zu viel. Irgendwann hat mal ei-
ner der Händler gehört, dass ich ei-
nen Doktortitel habe, und da hatte
ich in der Diamanten-Community
meinen Namen weg“, sagt Ulrich
Freiesleben.

Freiesleben ist seit den achtziger
Jahren im Diamantengeschäft. Ange-
fangen hat er – wie er selbst sagt –
als „Brilli-Großhändler“. Er kaufte
Steine in Antwerpen, New York,
Bombay und in Tel Aviv ein und be-
lieferte die großen Schmuckherstel-
lerfirmen und Goldhändler bzw. Ju-
weliere, unter anderem in Deutsch-
land. Einen Wettbewerbsvorteil ge-
nerierte er sich dadurch, dass er die
Just-in-time-Lieferung von Brillan-
ten diverser Qualitäten und Größen
aufbaute und damit in der Schmuck-
industrie vollkommen neue Wege
ging, während Just-in-time in ande-
ren Branchen schon fast zur Tages-
ordnung gehörte. Auch Schmuck-
handelsfirmen wussten schnell den
Vorteil zu schätzen, nicht mehr den
Problemen von Bestellungen, Liefer-
verzögerungen und Lagerung ausge-
setzt zu sein, was die Produktionsef-
fizienz erhöhte und nicht zuletzt
eine deutlich geringere Kapitalbin-
dung bedeutete.

„Irgendwann möchte man sich
aber weiterentwickeln“, sagt Freies-
leben. An der weltgrößten Rohdia-
mantenbörse ist Freiesleben der
einzige zugelassene deutsche
Händler. Aber der Handel von Roh-
diamanten ist für Dr. Diamond nur
ein Standbein. Das zweite ist eine
Diamantmanufaktur in Münster/

Westfalen, die er seit 1996 be-
treibt. Er entwickelte neue Schliffe
für Diamanten, darunter Context
und Spirit, für die er auch schon di-
verse Auszeichnungen erhalten
hat. Die Schliffform basiert auf den
seltensten und schönsten Rohkris-
tallen, die nach einem internatio-
nal patentierten Verfahren so bear-
beitet werden, dass sie nachweis-
lich über mehr Brillanz als die bes-
ten Brillanten verfügen.

Freiesleben hat Betriebswirt-
schaftslehre studiert, promoviert
hat er aber auf einem ganz ande-
ren Gebiet, nämlich der Philoso-
phie. Neben seinen Tätigkeiten im
Diamantenhandel und der Dia-
mantmanufaktur engagiert sich
Freiesleben in diversen gemeinnüt-
zigen und karitativen Organisatio-
nen. So ist er zum Beispiel Mitbe-
gründer und stellvertretender Vor-
sitzender der Keniahilfe und Vor-
stand der wissenschaftlichen Stif-
tung Identity Foundation. Er
wurde 1949 im bayerischen Oberst-
dorf geboren, ist verheiratet und
hat zwei Söhne.

 (Börsen-Zeitung, 11.9.2008)

Schwerpunkt: Diamanten – Komplexes Investment in glamouröse Steine
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kjo Antwerpen – Neben der Ver-
wendung in der Industrie zum Bei-
spiel als Bohrkopf ist die Verarbei-
tung von Diamanten im Bereich
von Schmuck die traditionelle und
klassische Einsatzform des edels-
ten unter den Edelsteinen. Aber es
sind nicht mehr nur Ringe, Arm-
banduhren, oder Broschen, die
mit Diamanten verziert werden.

So bietet der Hörgerätehersteller
Widex neben normalen Geräten
auch eine Version aus 24-Karat-
Gold. Besetzt ist die Hörhilfe mit
220 Diamanten. Auch die Fernbedie-
nung für die Akustikhilfe ist diamant-
verziert. Der Preis liegt bei knapp
50 000 Dollar. Die japanische Juwe-
lierkette Ginza Tanaka debütierte im
vergangenen Jahr mit der Diamant-
handtasche. Das Grundmaterial ist
Platin. 2 182 Diamanten im Gesamt-
gewicht von 208 Karat (1 Karat ent-
spricht 0,2 Gramm) verschönern das
gute Stück, das für 1,63 Mill. Dollar
käuflich erworben werden kann. Für
einen guten Zweck empfand der Eis-
kremhersteller Bruster’s Real Ice
Cream in Zusammenarbeit mit La-
zare Diamonds eine Eiswaffel nach.
Die „Waffel“ besteht aus 20 Unzen
von 18-Karat-Weiß- und Gelbgold.
Die „Eiskugeln“ setzen sich aus Dia-
manten im Gesamtgewicht von
152,16 Karat zusammen. Dabei han-
delt es sich um 548 runde Brillianten
von Lazard Diamonds, hinzu kom-
men 87 Diamanten im Emerald-
Schliff und ein 4,63 Karat schwerer
gelber Diamant in der Schliffform
des Radianten. Preis: 1 Mill. Dollar.

Neu auf den Markt gekommen ist
in diesem Jahr auch die „Diamond
Cup“, die der Diamantexperte Ulrich
Freiesleben zusammen mit der König-
lichen Porzellan Manufaktur (KPM)
in Berlin konzipiert hat. Die weltweit
erste Diamanttasse gibt es in limitier-
ter Auflage von 88 Stück. Eine Tasse

kostet rund 30 000 Euro. Auch der
Luxusautohersteller Bugatti bietet
den schnellsten Serien-Sportwagen
des Hauses, den Veyron, mit Dia-
mant-Option an. Zwei Einkaräter fin-
den sich auf den Armaturen wieder.
Einer ist in der Tacho-Nadel. Der
zweite findet sich im Powermeter.
Der von Bugatti entwickelte Power-
meter zeigt dem Fahrer an, wie viel
Kraft des Boliden er schon auf die
Straße gebracht hat. Dabei dürfte
der Anblick des funkelnden Diaman-
ten wohl für viele Fahrer eher eine
Entschädigung für die schon nied-
lich anmutenden Werte sein, die der
Fahrer beim Powermeter selbst zu se-
hen bekommen wird. Denn den
1 001 PS starken Boliden bis auf die
Maximalwerte hochgedreht zu be-
kommen, dürfte auf öffentlichen Au-
tobahnen wohl eher die Ausnahme
bleiben. Der Veyron wechselt für
1,25 Mill. Euro den Besitzer, der Auf-
preis für die zwei Einkaräter liegt bei
100 000 Euro. Bowers und Wilkens,
ein britischer Hersteller von Hi-Fi-Bo-
xen, bietet für gut betuchte Musik-
fans Diamant-Boxen zum Paar-Preis
von rund 22 000 Dollar an.

Liebhaberaspekt

„Der Einsatz von Diamanten au-
ßerhalb des Schmuckgeschäftes, si-
chert der Diamantenbranche sowie
der Juwelierkunst auch in den kom-
menden Jahren eine zusätzliche
Quelle der Nachfrage, die wir auf
diese Weise vor rund einem Jahr-
zehnt nicht gekannt haben“, so Frei-
esleben. Man dürfe gespannt sein, in
welchen Bereichen Diamanten noch
Einzug hielten. Für fast alle Objekte,
die Gegenstand der Juwelier- bzw.
Diamantverarbeitungskunst wür-
den, gelte, dass bei dem Erwerber
nicht nur der Investmentgedanke im
Vordergrund stehen dürfte, sondern
auch der Liebhaberaspekt eine gro-
ße Rolle spiele.
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kjo Antwerpen – Investoren, die ei-
nen geschliffenen Diamanten zum
Beispiel für die Zwecke der Kapi-
talanlage erwerben wollen, soll-
ten darauf achten, dass der Stein
von einem renommierten gemmo-
logischen Institut zertifiziert
wurde. Zu diesem Schutz raten Ex-
perten. Zu den namhaften Dia-
mant-Zertifizierern zählen drei In-
stitute: GIA, IGI und HRD.

Das Gemmological Institute of
America (GIA) hat im internationa-
len Vergleich im Diamantengeschäft
die höchste Verkehrsgeltung und
gilt unter den Profis auf der weltwei-
ten Ebene als das wichtigste zertifi-
zierende Institut. Das International
Gemmological Institute (IGI) zertifi-
ziert größtenteils Diamanten mit ei-
nem Gewicht von unter einem Karat
(1 Karat sind 0,2 Gramm). Größere
Bedeutung hat IGI im Bereich der
Schmuckindustrie, die gerade viele
kleinere Steine verarbeitet. IGI er-
stellt die Zertifikate schneller als an-
dere Institute, gilt aber auch in der
Graduierung, was die Kriterien be-
trifft, als weicher.

Die vier „C“

In Europa hat der Hoge Raad voor
Diamant (HRD), der Teil des AWDC
(Antwerp World Diamond Center)
ist, die größte Bedeutung. Zwei Gem-
mologen untersuchen den Stein und
halten die Charakteristika des Dia-
manten fest. Die Beurteilung eines
Steines geschieht in erster Linie an-
hand der bekannten vier „C“ (Carat,
Clarity, Colour, Cut).

Jedes Diamanten-Zertifikat wird
mit einer Nummer versehen, so dass
der Stein international registriert ist.
Festgehalten wird die Schliffform.
Das kann der Brillant sein, häufigs-
ter Schliff von Diamanten. Andere
Formen sind der Oval, der Tropfen,
das Herz, der Radiant oder Ähnli-

ches. Bestimmt wird des Weiteren
das Gewicht in Karat. Dann wird der
Reinheitsgrad des Steines beurteilt.
Hierbei geht es um etwaige Ein-
schlüsse in Form von Schmutz-,
Staub- oder Goldpartikeln. Der Rein-
heitsgrad unterteilt sich auf einer
Skala von zehn Stufen. Sie beginnt
mit der höchsten Klarheitsstufe LC
(loupe clean). Es folgen die beiden
Stufen VVS1 und VVS2 (very very
small inclusions). Sind mehr Verun-
reinigungen enthalten, wird nach
VS1 und VS2 unterschieden (very
small 1 bzw. 2). Auf den Stufen 6
und 7 stehen Small Inclusions (SI1
bzw. SI2). Auf den hinteren Rängen
wird von P1 bis P3 klassifiziert, wo-
bei das P für Piqué steht.

Charakterisiert wird der Stein zu-
dem nach dem Farbgrad, wobei 13
Abstufungen von der Farbe Weiß un-
terschieden werden. Die höchste Ka-
tegorie ist das D, das sogenannte Ex-
ceptional White Plus, worauf Excep-
tional White, seltenes Weiß Plus, sel-
tenes Weiß, Weiß etc. folgen. Bei
starken Verfärbungen wird schlicht
noch von verfärbtem Weiß gespro-
chen bis hin zu gelb oder braun.

Doch mit diesen vier „C“ begnügen
sich die Zertifizierer nicht. Festgehal-
ten werden auch die Fluoreszenz des
Steines, seine Abmessungen, die Pro-
portionen und die Symmetrieeigen-
schaften. Diese Untersuchungen und
Klassifizierungen finden allesamt
nach einem standardisierten, welt-
weit vereinbarten Verfahren statt.
Dies sind die sogenannten „Interna-
tional Rules for Grading Polished Dia-
monds“, die vom Weltverband der
Diamantenbörsen und den interna-
tionalen Diamantmanufakturen kon-
zipiert wurden. Beim HRD hat ein
Stein, der zu zertifizieren ist, eine
Durchlaufzeit von etwa drei bis vier
Wochen, wobei das nicht die reine
Prüfungszeit für den einzelnen Stein
ist, sondern die Zeitspanne von der
Einlieferung eines Steines bis zur
Ausstellung des Zertifikates.

Zur Person

Dr. Diamond

Ulrich Freiesleben

Diamanten faszinieren Kapitalanleger
Banken lassen Produktpläne wieder in der Schublade verschwinden – Markt hat sehr hohe Einstiegshürden

Ein teures Extra
für den Bugatti

Die edelsten Steine halten in vielen Bereichen Einzug

Investoren sollten auf
zertifizierte Steine achten

Hoge Raad voor Diamant ist in Europa bedeutsam
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